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AbhAndlungen
Zusammenfassung:  Dieser Beitrag widmet  sich  der  beruflichen Entwicklung  von Müttern mit 
ungleichen Bildungsressourcen  in  international vergleichender Perspektive. Wir untersuchen die 
Strategien  zur  Vereinbarkeit  von  Berufskarrieren  und  Elternschaft  in  Deutschland,  USA  und 
Schweden  für  Frauen  mit  unterschiedlichem  Schulbildungsniveau.  Die  Analysen  beruhen  auf 
länderspezifischen Längsschnittdaten (GLHS-West, NLSY, LNU). Mit Hilfe ereignisanalytischer 
Verfahren  untersuchen  wir,  wie  lange  Mütter  mit  unterschiedlichem  Bildungsniveau  nach  der 
Geburt  eines  Kindes  ihre  Erwerbstätigkeit  unterbrechen,  ob  die  Rückkehr,  so,  wie  in  Eltern-
zeit-Programmen  vorgesehen,  auf  dem  vorherigen  beruflichen  Prestigeniveau  erfolgt  und  unter 
welchen Umständen Müttern mit hohem, mittleren und niedrigen Schulbildungsniveau der beruf-
liche  Statuserhalt  gelingt.  Die  hoch  gebildeten Mütter  zeigen  in  allen  drei  Ländern  die  stärks-
te Arbeitsmarktbindung.  In  den  USA  sind  fast  die  Hälfte  der  Mütter  mit  College Ausbildung 
kontinuierlich  erwerbstätig,  gegenüber  einem Viertel  der Mütter  ohne High  School Diplom.  In 
Schweden unterbrechen Mütter für mindestens ein halbes Jahr, unabhängig vom Bildungsniveau. 
In  Deutschland  verzichtet  ein Viertel  der Mütter  mit  (Fach-)Abitur  auf  Elternzeit.  Konsequen-
zen einer gesetzlichen Ausweitung der Unterbrechungszeiten sind in Deutschland und Schweden 


























for  high  and  low  qualified mothers  in  Germany,  Sweden,  and  the  United  States. Analyses  are 
based  on  harmonized  national  longitudinal  data  sets  (GLHS-West,  NLSY,  LNU),  which  allow 
us to study mothers’ careers over the past 30–35 years. We apply event-history analysis to study 
how  long  mothers  with  distinct  educational  levels  interrupt  employment  after  childbirth,  and 
how the patterns of return  to work differ with respect  to mothers’ educational  level.  In all  three 
countries the highly educated display a greater labor market attachment. In the US, almost half of 
the mothers with some college background, compared to only a quarter of high-school dropouts 
stay  employed continuously  after  childbirth.  In Sweden, basically  all mothers  take  time-out  for 







Mutterschutz- und Elternzeiten gelten  als wichtiges  familienpolitisches  Instrument  zur 
Unterstützung  der  Erwerbstätigkeit  von  Frauen.  Im  internationalen  Vergleich  zeigen 














ermöglichen  Jobgarantien Müttern  berufliche Kontinuität  für  alle,  auch  nach  längeren 
Auszeiten? Greifen Elternzeitregelungen unabhängig vom Bildungsniveau oder verstärken 

























prinzipiell  unabhängig  vom  Bildungsniveau  greifen  sollten,  Erwerbsunterbrechungen 
jedoch wahrscheinlich nach Bildung und Berufsposition stratifiziert sind.





Bildungsschichten  unterschiedlich  auswirken.  Eine Analyse  des  Erwerbseinkommens 
muss zudem, speziell in Ländern mit starker Orientierung am Ernährermodell, das Haus-
haltseinkommen  berücksichtigen  und  lässt  so  nur  sehr  begrenzt Rückschlüsse  auf  die 
zukünftigen Chancen von Müttern zu, ihren Unterhalt selbst zu bestreiten. Dieser Aspekt 
der Kommodifizierung ist unmittelbar sozialpolitisch relevant; beispielsweise angesichts 
der  aktuellen  Änderungen  im  deutschen  Scheidungsrecht,  das  von  Frauen  nach  einer 
Ehescheidung sehr viel schneller und in deutlich größerem Umfang als bisher die beruf-
liche Eigenständigkeit verlangt. Um diese Chancen auf berufliche Eigenständigkeit  zu 



























In  den  letzten  Jahrzehnten  hat  sich  das  alte  Ernährer-  und Hausfrauenmodell  in  allen 
Industrieländern  zugunsten  einer  stärkeren  Erwerbsbeteiligung  von  Frauen  gewandelt 
(Leitner et al. 2004; Lewis 2001). Unterschiedliche wohlfahrtsstaatliche Orientierungen 
hinsichtlich der Eingliederung von Frauen in den Arbeitsmarkt als soziale Sicherungs-




in dem unbezahlte Sorgearbeit von Ehefrauen  indirekt  staatlich gefördert und  subven-
tioniert wird (Ostner und Lewis 1998). Der Subventionseffekt zeigt sich empirisch auch 
für hoch qualifizierte Frauen, für die es in Deutschland nach wie vor schwierig ist, eine 
Vollzeitbeschäftigung  aufzunehmen  (Aisenbrey  2009).  Das  deutsche  Politikmodell  ist 
durch  verschiedene  Reformen  seit  den  1990er  Jahren,  wie  das  Recht  des  Kindes  auf 
einen (halbtags-)Kindergartenplatz seit 1993, die Einführung flexibler und teilzeitfreund- 
licherer Elternzeit seit 2001 sowie die Einführung von Steuerfreibeträgen für Haushalt-













die  neuen  gesetzlichen  Regelungen  gerade  für  hochqualifizierte  Mütter  Anreize  und 
Möglichkeiten zur beruflichen Kontinuität.
Schweden wird als sozialdemokratischer Wohlfahrtsstaat aufgrund seiner generösen 
Elternzeitregelungen  und  seiner  qualitativ  hochwertigen  und  flächendeckenden  staat-
lichen Kinderbetreuungssysteme  häufig  als Kontext mit  vergleichsweise  guter Verein-
barkeit von Erwerbstätigkeit und Mutterschaft gesehen (Misra et al. 2007). Der Zugang 
zu Elternzeitregelungen setzt jedoch eine längerfristige vorhergehende Erwerbstätigkeit 








tem gilt  die Rolle  des  us-amerikanischen Staates  bei  der  (De-)Kommodifizierung und 
(De-)Familialisierung  als  äußerst  zurückhaltend  (Mandel  und  Shalev  2009a).  In  den 
USA ist die soziale Sicherung primär durch den Markt und über Erwerbsarbeit organi-
siert (Esping-Andersen 1990). Illustrativ hierfür ist zum Beispiel, dass der individuelle 
Zugang  zu  Pensionen  und  zur Krankenversicherung  in  hohem Maße  über  sogenannte 
„benefits“ funktioniert, die an ein Beschäftigungsverhältnis, vor allem in großen Firmen, 
geknüpft  sind. Gleichzeitig  sind viele US-Amerikaner von diesen Leistungen,  speziell 






























































der  Vatermonat  eingeführt,  wobei  Schweden  international  eine  Vorreiterstellung  ein-
nimmt. Das Kompensationsniveau variierte im Laufe der Jahre leicht und liegt seit 1998 










garantiert.  Eine Studie,  die  bezahlte Elternschaftsregelungen  in  21  „high  income  eco-
nomies“ untersucht, zeigt, dass die USA die einzige Nation sind, die keine landesweite 
finanzielle Unterstützung für Familienauszeiten anbietet (Ray et al. 2009). Im Jahr 1993 






































Elternzeitregelungen  seltener  hochqualifizierte  Berufspositionen  erreichen  oder  halten 
















2000). Dieser Effekt  ist  am  stärksten  in Deutschland und  am geringsten  in  den USA. 

























Jahre  nach  Aufnahme  der  ersten  Erwerbstätigkeit  ähnliche  Teilzeitanteile  von  9,9 % 
(Westdeutschland) bzw. 8,0 %  (USA)  sowie  eine deutlich  erhöhte Neigung Teilzeit  zu 
arbeiten für verheiratete Frauen. Ziefle (2004) berichtet auf Basis der Daten des Sozio-
oekonomischen Panels, dass Bruttostundenlöhne in einer qualifizierten Teilzeittätigkeit 




Frauen  („Family  wage  gap“)  durch  Kontrolle  von  Nichterwerbszeiten,  Arbeitgeber-
wechsel  nach Erwerbsunterbrechung, Humankapital-  und  Jobstatusvariablen  aufklären 















Insgesamt  zeigen  empirische Befunde  einen  negativen  Einfluss  von  Erwerbsunterbre-
chungszeiten auf das Erwerbseinkommen von Frauen und Müttern und zwar  trotz der 










zentraler Faktor gilt  die  so genannte Abwertung des Humankapitals  (Mincer und Pol-
achek 1974). Je länger Frauen ihre Erwerbstätigkeit unterbrechen desto stärker werden 








In  welcher  Weise  Erwerbsunterbrechungsdauern  und  Karriereeinbussen  in  unter-










Mandel  und Shalev  (2009b)  argumentieren,  dass Länder wie Deutschland,  die Frauen 
die Möglichkeit zu langen Erwerbsunterbrechungen mit Jobgarantie geben, ein vorteil-
hafterer  Kontext  für  Mütter  mit  niedrigem  Bildungsniveau  und  aus  unteren  sozialen 
Schichten,  sprich, mit  geringerer Karriereorientierung,  seien  als  für Hochqualifizierte. 
Umgekehrt profitierten hoch qualifizierte Frauen am ehesten in Ländern ohne oder mit 
nur  sehr  begrenzten  Elternzeitregelungen,  zum Beispiel  den USA,  da  in  diesen Kon-




keit  des  institutionellen  Kontextes  unterschiedliche  Entscheidungen  hinsichtlich  der 
Dauer ihrer Erwerbsunterbrechungen treffen. Zum anderen kann angenommen werden, 
dass sich bei den Erwerbsunterbrechungsdauern selbst sowie bei den beruflichen Folgen 








Auf  Basis  des  Forschungsstandes  und  vor  dem Hintergrund  der  institutionellen  Rah-
menbedingungen  in Deutschland, Schweden und den USA gehen wir davon aus, dass 








































Phase  verglichen  wird.  Insofern  dient  diese  Untersuchung  auch  der  Validierung  von 























Diese  Hypothese  greift  die  aktuelle  Diskussion  um  die  klassenspezifischen  Karriere-
konsequenzen für Frauen in unterschiedlichen wohlfahrtsstaatlichen Kontexten auf. Wir 





Blick  auf  ihre  berufliche  Rückkehrposition  am  wenigsten  von  den  Elternzeitausdeh-

















































4  In  den  beiden  jüngsten  Kohorten  wurden  erstmalig  auch  Deutschsprachige  nicht-deutscher 










Da  unser  Augenmerk  auf  den  Konsequenzen  von  Erwerbsunterbrechungen  liegt, 
beziehen wir nur Frauen in die Analysen ein, die zumindest einen von sieben Monaten 
vor  der Geburt  ihres  ersten Kindes  erwerbstätig waren. Damit  selektieren wir  Frauen 










































































Arbeitsmarkterfahrung und Unterbrechungen, gemessen in Jahren. Wir verwenden die 
kumulative Erwerbszeit zum Zeitpunkt der Geburt des Kindes als Indikator für Arbeits-
markterfahrung.  Erwerbsunterbrechungen werden  in  den  drei  Ländern  unterschiedlich 
gemessen.  In  den USA  akkumulieren wir  Erwerbsunterbrechung.  In Deutschland  und 
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Abb.  2:  Dauer  der  Erwerbsunterbrechung  von Müttern  nach  Geburt  des  ersten  Kindes,  differenziert  nach 
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Jahren  nach  der Geburt  eines Kindes  längerfristig  die Rückkehrraten  in  einen  gegen- 









































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































bereits  zwei  oder mehr Kinder  im Haushalt  haben,  gegenüber Müttern mit  nur  einem 
Kind signifikant. In Schweden finden wir das entgegen gesetzte Muster: Mütter mit mehr 
als einem Kind im Haushalt kehren schneller ins Erwerbsleben zurück. Frauen mit Part-
































berufliche Auf-  und Abstiege  betrachten  (Tab. 2).7 Abschließend  berechnen  wir  noch 
ein Interaktionsmodell,  in dem wir die Regime-Klassen-Hypothese testen (Tab. 3). Wir 
beginnen mit der Darstellung der Ergebnisse aus Tab. 2.
Rückkehr auf gleichem Prestigeniveau. In Deutschland sowie in den USA scheint die 
berufliche Kontinuität  abhängig  vom Bildungsniveau  der Mütter  zu  sein. Der  oberste 
Koeffizient in der zweiten Spalte zeigt, dass Mütter mit Realschulabschluss gegenüber 
denen  mit  maximal  Hauptschulabschluss  eine  etwa  20 %  (Exp(0,19))  höhere  Chance 
auf berufliche Stabilität haben. Bei Müttern mit Abitur  liegt der Anteil mit  etwa 40 % 
(Exp(0,34)) doppelt so hoch. Beide Effekte sind statistisch signifikant. Dagegen finden 
wir  für  Schweden, wie  erwartet,  keine Bildungseffekte  beim Wiedereinstieg  auf  glei-
















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































weise  auf  eine  relative Verbesserung  oder Verschlechterung  der Berufschancen  dieser 
Bildungsschichten, etwa im Sinne erhöhter Auf- oder Abstiegsmobilität nach 1991, fin-
den wir nicht. Die Ergebnisse für die USA entsprechen unserer Hypothese insofern, als 




















zwischen  den  gut  ausgebildeten  und  den  gering  qualifizierten Müttern? Wie  sind  die 




Entwicklungen  in  den  1980er  und  1990er  Jahren.  Für Deutschland  ist  bei  der  Ergeb-














unterbrechen  alle Mütter,  unabhängig  vom Bildungsniveau,  für mindestens  ein  halbes 
Jahr. Danach kehren auch in Schweden die hoch ausgebildeten Mütter schneller in den 
Beruf zurück als die niedrig ausgebildeten. In Deutschland verzichtet jede vierte Mutter 































































und  Shalev  (2009b)  formulierte  Regime-Klassen-Hypothese  schlägt  vor,  dass  niedrig 
gebildete  Frauen  in  Schweden  und Deutschland Gewinnerinnen  und  hochqualifizierte 






















Zweitens  stellt  unser  Befund,  dass  die  Elternzeitregelungen  in  Deutschland  und 
Schweden  trotz  längerer  Unterbrechungszeiten  den  beruflichen  Statuserhalt  von Müt-




len  Einkommensforschung  dar,  die  vor  allem  den Aspekt  der  geschlechtsspezifischen 














Open  Access:  Dieser  Artikel  unterliegt  den  Bedingungen  der  Creative  Commons  Attribution 
Noncommercial  License.  Dadurch  sind  die  nichtkommerzielle  Nutzung,  Verteilung  und 
Reproduktion erlaubt, sofern der/die Originalautor/en und die Quelle angegeben sind.
 Anhang: Ergänzende Angaben zu den empirischen Daten




Bildung niedrigste (%) 41,71 14,08 20,47
Bildung mittlere (%) 38,46 40,97 51,28
Bildung höchste (%) 19,83 44,95 28,26
Bildung total (%) 100 100 100
Partner im HH (%) 92,59 80,94 96,44
Geburtskohorte 1950er (%) 26,27 32,83 50,94
Geburtskohorte 1960er (%) 47,18 67,17 41,14
Geburtskohorte 1970er (%) 26,55 7,92
Kohorte total (%) 100 100 100
1 Kind (%) 55,73 48,47 48,19
2 Kinder (%) 34,81 34,67 36,38
mehr als 2 Kinder (%) 9,46 16,86 15,43
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